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Zu viel der frohen Spatzen 
Hygieneproblem / Sperlinge können in Viehställen zum Problem werden. Was hilft dagegen? 

MÜNCHENBUCHSEE Gerade im 
Winter freuen sich viele über fröhlich 
zwitschernde Vögel. Flattern sie aber 
massenhaft im Stall herum, ist 
schnell Schluss mit lustig: Im Gegen­
satz zu Schwalben, die als Insekten­
fresser gern gesehene Stall-Mitbe­
wohner sind, mache_n Spatzen dem 
Vieh die Körner streitig und pflastern 
Futter wie Einrichtung mit ihren Hin­
terlassenschaften. Nicht zuletzt stellt 
das ein Risiko für die Übertragung 
von Krankheiten dar (siehe Kasten). 

Futterquellen abdecken 

Auf der Suche nach Tipps gegen zu 
viele Spatzen im Stall stösst man im 
Internet auf einen Artikel von Georg 
Teepeker, der im selben Wortlaut in 
verschiedenen deutschen Landwirt­
schaftsmedien erschienen ist. Der 
kürzlich pensionierte Fachleiter 
Betrieb/Tier der Landwirtschafts­
kammer Niedersachsen rät dazu, 
präventiv attraktive Futterquellen 
abzudecken. Namentlich die An­
schnittfläche von Silos solle mit ei­
nem Vlies oder Netz geschützt wer­
den (wegen Schimmelgefahr keine 
Silofolie dafür benutzen). 

Schwieriger wird es am Futter­
tisch._ In hohen, offenen und gut ge­
lüfteten Milchviehställen moderner 
Bauart hindere fast nichts die Vögel 
am massenhaften Einfliegen. «Sie 
durchwühlen das Futter intensiv, 
verschmutzen es mit Federn und Kot 
und nutzen die Tränkebecken als 
Badewannen», schildert Teepeker 
das Problem. Ein völlig vogelfreier 
Stall sei aber einerseits quasi unmög­
lich und könne andererseits nicht das 
Ziel der Überlegungen sein - Stich­
wort Schwalben. Bei massiv vielen 
Spatzen empfiehlt der Fachmann 
aber, Öffnungen mit engmaschigen 
Netzen zu versehen, Tore nur wäh­
rend der Fütterung zu öffnen und 
Drähte (Spikes) an den beliebtesten 
Ruheplätzen anzubringen. Mehr Ak­
tivität im Stall und auf dem Futter­
tisch helfe ebenfalls, die Spatzen zu 
vertreiben. 

Kaum jn Konkurrenz 

Der Tipp, stallnahe Büsche oder 
Hecken allenfalls rabiat zu stutzen, 
ist mit Vorsicht zu geniessen. Zumal 
er der Empfehlung widerspricht, 
zwecks Spatzenabwehr geeignete Le­
bensräume für Greifvögel zu schaf­
fen. Die Sperlinge durch andere Stall­
Mitbewohner, wie z.B. Schwalben zu 
vertreiben, hält Livio Reyvon der Vo­
gelwarte für wenig aussichtsreich. 
«Sperlinge haben nicht die gleiche 
Lebensweise wie Schwalben oder an-

dere Vögel», gibt er zu bedenken. Da­
her stünden sie kaum in Konkurrenz 
um Nahrung oder Nistplätze und 
Spatzen seien darüber hinaus sehr 
anpassungsfähig. «Fressfeinde wie 
Sperber können natürlich eine Rolle 
spielen», räumt Rey ein, «aber ver-
· schwinden werden die Spatzen des­
halb kaum.» Dasselbe gelte für die 
Anwesenheit von Katzen. Von Spikes 
rät die Vogelwarte wegen Verlet­
zungsgefahr ab. Ausserdem könnten 
kleinere Vögel gut zwischen den Spit­
zen hindurchspazieren. 

Georg Teepeker führt auf seiner 
Liste möglicher Abwehrmassnah­
men im Weiteren akustische und op­
tische Reize auf. Ersteres dürfte im 
Inneren eines Stalls einigermassen 
störend sein, es ist mit einem Gewöh­
nungseffekt der Spatzen zu rechnen 
und es gibt keine Erfolgsgarantie -
schon gar nicht auf Dauer. Auch an 
aufgehängte <;;Ds, Bänder oder Ähn­
liches würden sich Sperlinge schnell 
gewöhnen, sagt Livio Rey. Abwechs­
lung könne helfen: Fähnchen, Wind-

Wie Spatzen Kühe krank machen 

Das Hauptproblem der Spatzenschar 
ist der Kot. Dabei fallen vor allem 
verunreinigte Melkstände und Futter­
achsen auf. Das eine ist ganz ein-

„ fach «der Dreck», der ärgert, weiter 
und noch viel schlimmer ist aber die 
Gefahr, die aus diesem Kot hervor­
geht: Chlamydien. 

Zahlreiche Erkrankungen 
Chlamydien sind sogenannt «ver­
steckte Bakterien .. , die zu einer 
Vielzahl von Erkrankungen führen 
können. Sie sind vor allem für Frucht­
barkeitsstörungen und Atemwegser-

. krankungen bei Tieren bekannt, 
können aber auch Gelenkentzündun­
gen, Mastitis, Durchfall und sogar 

Bakterien werden von Tier zu Tier 
übertragen und können auch auf den 
Menschen gehen (Zoonose). Im Stall 
werden sie über Milch, Kot, Harn 
oder Fruchtwasser ausgeschieden. 
Und: Auch Spatzen können Chlamydi­
en übertragen. 

Schwer nachweisbar 
Da Chlamydien sich innerhalb der 
Zellen verstecken, sind sie schwer 
nachweisbar und oft nur mit spezifi­
schen Tests festzustellen. Eine 
konsequente Hygiene im Stall, ge­
trennte Unterbringung erkrankter 
Tiere und ein gutes Fütterungsma­
nagement sind entscheidend, um 
Ausbrüche zu verhindern. 

räder, Alufolien usw., all das funkti­
oniere aber auch nur kurzfristig. «Um 
Spatzen längerfristig von einem Ort 
oder Raum fernzuhalten, muss der 
Zugang verwehrt werden», so der Or­
nithologe. «Etwa mit Gittern oder 
verschlossenen Türen.» 

«Theoretisch machbar» 

Um unerwünschte Spatzen aus Nist­
kästen fernzuhalten, kann man das 
Einflugloch mit einem Holzring ver­
kleinern. So passen z. B. nur noch 
Blaumeisen durch. «Sehr wahrschein­
lich brüten die Sperlinge aber auch 
unter Dachvorsprüngen, in Löchern 
und Rissen an der Hausfassade, in Sto­
renkästen usw.», ergänztLivioRey. Es 
sei zwar theoretisch denkbar, alle 
möglich_en Löcher zu verschliessen, 
um den Spatzen das Nesten zu verun­
möglichen. «Allerdings wäre dieser 
Aufwand möglicherweise zeitlich und 
finanziell sehr hoch und es werden 
auch Nischen für andere Tiere wie Fle­
dermäuse, Mauersegler oder Meisen 
zerstört», warnt Rey. 

gemeldet werden, insbesondere bei 
Händler- oder Sömmerungsbetrieben. 
Die Untersuchung von Aborten ist 
verpflichtend, um den Gesundheits­
status der Tierbestände zu überwa­
chen und eine systematische Kont­
rolle sicherzustellen. Die Kosten für 
die Untersuchungen übernimmt die 
kantonale Veterinärbehörde, um die 
konsequente Umsetzung der Überwa­
chung zu ermöglichen. 

Neben zahlreichen anderen Grün­
den (bspw. Blauzungenvirus) können 
also auch Spatzen als Träger von 
Chlamydien für Aborte verantwort­
lich gemacht werden. 

Unbedine:t beachten 

(Bild zVg) 

Und wie wäre es, den Sperlingen 
eine alternative Futterquelle ausser­
halb des Stalls zur Verfügung zu 
stellen? «Das ist eine Möglichkeit. 
Aber es ist schwer zu sagen, ob die 
Vögel dann dem Stall fernbleiben 
oder ob man damit noch mehr Spat­
zen anlockt.» Im Sommer empfiehlt 
die Vogelwarte keine Fütterung, da 
sich bei hohen Temperaturen Krank­
heiten unter den gefiederten Besu­
chern schneller verbreiten. Winters 
müsse die Futterstelle fachgerecht 
eingerichtet sein: Vögel sollten sich 
aus Hygienegründen nicht hinein­
setzen können und das Futter sollte 
ihrer natürlichen Nahrung ent­
sprechen. 

Bei allen Überlegungen - und vor 
allem auch bei der Suche nach Rat­
schlägen im _Internet - gilt es zu 
beq.enken, dass Spatzen in der 
Schweiz geschützt sind. In manchen 
Online-Foren geben sich die Mit­
glieder Tipps, wie man die kleinen 
Vögel am besten vor die Flinte be­
kommt. Das wäre hierzulande 
definitiv nicht legal. 

Das Tierwohl beachten 

Die Frage, wie weit man bei der Spat­
zenbekämpfung in der Schweiz ge­
hen darf, ist laut Livio Rey schwierig 
zu beantworten. «Das Tierwohl muss 
immer berücksichtigt werden und 
auch im Jagdgesetz gibt es Vorgaben. 
Etwa, dass das Brutgeschäft der Vö­
gel nicht gestört werden darf.» Sper­
linge könnten von März bis Septem­
ber brüten. «Grundsätzlich sollten 
bei allen Massnahmen keine Tiere zu 
Schaden kommen, Selbsthilfemass­
nahmen gegen Sperlinge sind seit ei­
nigen Jahren nicht mehr erlaubt», so 
der Ornithologe. jsc 

NACHRICHTEN 

Lidl meldet Rekord im 
Biosegment 

Lidl erzielte im vergangenen Jah 
einen Rekordumsatz bei Biopro­
dukten. Vorangegangen waren 
Preissenkungen bei über 100 Pro­
dukten, darunter Milch, Brot und 
Gemüse aus biologischer Produk­
tion. Insgesamt hatte Lidl die Prei­
se von rund 1000 Artikeln ge­
senkt. Ein gutes Jahr verbuchte 
Lidl auch beim Käseexport. Insge­
samt seien über 3000 Tonnen ex­
portiert worden, so die Meldung. 
Mittlerweile gehen rund fünf Pro­
zent der Käseexporte nach Euro­
pa auf das Konto von Lidl. 

wap 

Jonas lngold übernimmt 
die Leitung beim LID 

Beim landwirtschaftlichen Infor­
mationsdienst (LID) kommt es zu 
einem Wechsel: Seit dem 1. Janu­
ar ist der bisherige Stv. Geschäfts­
führer Jonas lngold für die opera­
tive Gesamtleitung zuständig. Der 
bisherige Geschäftsführer Micha­
el Flückiger habe das Unterneh­
men im gegenseitigen Einverneh­
men verlassen, heisst es in einer 
Mitteilung des LID. wap 

Schweizer Tierschutz 
wählt Präsidenten 

Nach dem Rücktritt des Über­
gangspräsidenten Piero Mazzole­
ni schlagen der Zentralvorstand 
und die Findungskommission den 
Berner Wirtschaftsrechts-Profes­
sor Peter V. Kunz als Nachfolger 
vor. Die Delegiertenversammlung 
des Schweizer Tierschutzes (STS) 
entscheidet am 15. September 
darüber. Bis dahin können weite­
re Kandidaturen angemeldet wer­
den, teilt der STS mit. wap 

Berghilfe unterstützt 
Solarprojekte weiterhin 

Die Schweizer Berghilfe leistet 
auch ab 2025 Unterstützung für 
den Bau von Solaranlagen, wenn 
Eigenmittel, Fördergelder und 
Fremdmittel für die Investition 
nicht ausreichen. Dies teilte die 
Hilfsorganisation Anfang Januar 
mit. Im Dezember war das Impuls­
programm Solar ausgelaufen, das 
im April 2023 initiiert worden war. 
Kleinbetriebe könnten jederzeit im 
regulären Verfahren ein Gesuch 
einreichen, so die Mitteilung. 

Landfrauen gegen 
Initiative 

wap 

An seiner Präsidentinnenkonfe­
renz beschloss der Schweizeri­
sche Bäuerinnen- und Landfrau­
enverband (SBLV) die Nein-Parole 
zur Umweltverantwortungsinitiati­
ve, über die am 09. Februar abge­
stimmt wird. Diese verlangt, dass 
wirtschaftliche Tätigkeiten nur 
noch so viele Ressourcen verbrau­
chen und Emissionen freisetzen 
dürfen, wie der Schweiz im Rah­
men der von Experten berechne­
ten «planetaren Grenzen» zustün­
den. Dies hätte «erhebliche 
Folgen» auf sozialer Ebene», lässt 
der SBLV verlauten. Ausserdem 
drohe eine Verringerung der Le----



Bauart hindere fast nichts die Vögel 
am massenhaften Einfliegen. «Sie 

1 • 
durchwühlen das Futter intensiv, 
verschmutzen es mit Federn und Kot 
und nutzen die Tränkebecken als 
Badewannen», ._sc;hildert Teepel<rr 
das Problem. Em völlig vogelfreier 
~tall sei a~.er einerseits quasf ui-imög- ' 
lich und konne andererseits nicht das 
Ziel der Überlegungen sein - Stich­
wort Schwalben. Bei massiv vielen 
Spatzen empfiehlt der Fachmann 
aber, Öffnungen mit engmaschigen 
Netzen zu .versehen, Tore nur wäh­
-rend der Fütterung zu öffnen und 
Drähte (Spikes) an den beliebtesten 
Ruheplätzen anzubringen. Mehr Ak­
tivität im Stall und auf dem Futter­
tisch helfe ebenfalls, die Spatzen zu 
vertreiben. 

Kaum jn Konkurrenz 

Der Tipp, stallnahe Büsche oder 
Hecken allenfalls rabiat zu stutzen, 
ist mit Vorsicht zu geniessen. Zumal 
er der Empfehlung widerspricht, 
zwecks Spatzenabwehr geeignete Le­
bensräume für Greifvögel z_u schaf­
fen. Die Sperlinge durch andere Stall­
Mitbewohner, wie z.B. Schwalben zu 
vertreiben, hält Livio Reyvon der Vo­
gelwarte für wenig aussicht_sreich. 
«Sperlinge haben nicht die gleiche 
Lebensweise wie Schwalben oder an-

Spatzen halten sich in den Wintermonaten , wenn die Schwalben nicht im Stall sind, gern entlang der Futterachse auf, 
'die sie du rch Kot.verunreinigen. Das ist nicht nur unangeneh,m, sondern auch mit einer Gefahr verbunden . /Bild ,vg; 

dere Vögel», gibt er zu bedenken. Da­
her stünden sie kaum in Konkurrenz 
um Nahrung oder Nistplätze und 
Spatzen seien darüber hinaus sehr 
anpassungsfähig. «Fressfeinde wie 
Sperber können natürlich eine Rolle 
spielen», räurht Rey ein, «aber ver­
·schwinden werden die Spatzen des­
halb kaum.» Dasselbe gelte für die 
Anwesenheit von Katzen. Von Spikes 
rät die Vogelwarte wegen Verlet­
zungsgefahr ab. Ausserdem könnten 
kleinere Vögel gut zwischen den Spit­
zen hindurchspazieren. 

Georg Teepeker führt auf seiner 
Liste möglicher Abwehrmassnah­
men im Weiteren akustische und op­
tische Reize auf. Ersteres dürfte im 
Inneren eines Stalls einigermassen 
störend sein, es ist mit einem Gewöh­
nungseffekt der Spatzen zu rechnen 
und es gibt keine Erfolgsgarantie -
schon gar nicht auf Dauer. Auch an 
,aufgehängte <;;Ds, Bänder oder Ähn­
liches würden sich Sperlinge schnell 
gewöhnen, sagt Livio Rey. Abwechs­
lung könne helfen: Fähnchen, Wind-

räder, Alufolien usw., all das funkti­
oniere aber auch nur kurzfristig. «Um 
Spatzen längerfristig von einem Ort 
oder Raum fernzuhalten, muss der 
Zugang verwehrt werden», so der Or­
nithologe. «Etwa mit Gittern oder 
verschlossenen Türen.» 

«Theoretisch machbar» 

Um unerwünschte Spatzen aus Nist­
kästen fernzuhalten, kann man das 
Einflugloch mit einem Holzring ver­
kleinern. So passen z. B. nur noch 
Blaumeisen durch. «Sehr wahrschein­
lich brüten die Sperlinge aber auch 
unter Dachvorsprüngen, in Löchern 
und Rissen an der Hausfassade, in Sto­
renkästen usw.», ergänzt Livio.Rey. Es 
sei zwar theoretisch de'nkbar, alle 
möglich.en Löcher zu verschliessen, 
um den Spatzen das Nesten zu verun­
möglichen. «Allerdings wäre dieser 
Aufwand möglicherweise zeitlich und 
finanziell sehr hoch und es werden 
auch Nischen für andere Tiere wie Fle­
dermäuse, Mauersegler oder Meisen 
zerstört», warnt Rey. 

Und wie wäre es, den Sperlingen 
eine alternative Futterquelle ausser­
halb des Stalls zur Verfügung zu 
stellen? «Das ist eine Möglichkeit. 
Aber es ist schwer zu sagen, ob die 
Vögel dann dem Stall fernbleiben 
oder ob man damit noch mehr Spat­
zen anlockt.» Im Sommer empfiehlt 
die Vogelwarte keine Fütterung, da 
sich bei hohen Temperaturen Krank­
heiten unter den gefiederten Besu0 

ehern schneller verbreiten. Winters 
müsse die Futterstelle fachgerecht 
eingerichtet sein: Vögel sollten sich 
aus Hygienegründen nicht hinein­
setzen können und das Futter sollte 
ihrer natürlichen Nahrung ent­
sprechen. 

Bei allen Überlegungen - und vor 
allem auch bei der Suche nach Rat­
schlägen im _Internet - gilt es zu 
bedenken, dass Spatzen in der 
Schweiz geschützt sind. In manchen 
Online-Foren geben sich die Mit­
glieder Tipps, wie man die · kleinen 
Vögel am besten vor die Flinte be­
kommt. Das wäre hierzulande 
definitiv nicht legal. 

Wie Spatzen Kühe krank machen Das Tierwohl beachten 

Die Frage, wie weit man bei der Spat­
zenbekämpfung in der Schweiz ge­
hen darf, ist laut Livio Rey schwierig 
zu beantworten. «Das Tierwohl muss 
immer berücksichtigt werden und 
auch im Jagdgesetz gibt es Vorgaben. 
Etwa, dass das Brutgeschäft der Vö­
gel nicht gestört werden darf.» Sper­
linge könnten von März bis Septem­
ber brüten. «Grundsätzlich sollten 
bei allen Massnahmen keine Tiere zu 
Schaden kommen, Selbsthilfemass­
nahmen gegen Sperlinge sind seit ei­
nigen Jahren nicht mehr erlaubt», so 
der Ornithologe. jsc 

Das Hauptproblem der Spatzenschar 
ist der Kot. Dabei fallen vor allem 
verunrein igte Melkstände und Futter­
achsen auf: Das eine ist ganz ein­
fach «der Dreck», der ärgert, weiter 
und noch viel schlimmer ist aber die 
Gefahr, die aus diesem Kot hervor­
geht: Chlamydien. 

Zahlreiche Erkrankungen 
Chlamydien s ind sogenannt «ver­
steckte Bakterien», die zu einer 
Vielza hl von Erkrankungen führen 
können. Sie s ind vor allem für Frucht­
barkeitsstörungen und Atemwegser-

- krankungen bei Tieren bekannt, 
können aber auch Gelenkentzündun-

. gen , Mastit is, Durchfall und sogar 
Entzündungen von Gehirn und Rü­
ckenmark verursachen. Häufig treten 
die Symptome erst auf, wenn Stress­
faktoren wie schlechte Hygiene, 
Überbelegung oder Fütterungsmängel 
die Immunabwehr schwächen. 

Besonders gefährlich ist ihre Rolle 
als Wegbereiter für andere Erreger, 
die noch schwerwiegendere Krank­
heitsverläufe aus lösen können. Die 

Bakterien werden von Tier zu Tier 
übertragen und können auch auf den 
Menschen gehen (Zoonose). Im Stall 
werden sie über Milch, Kot, Harn 
oder Fruchtwasser ausgeschieden. 
Und: Auch Spatzen können Ch lamydi­
en übertragen . 

Schwer nachweisbar 
Da Chlamydien s ich in nerha lb der 
Ze llen verstecken, sind sie schwer 
nachweisbar und oft nur mit spezifi­
schen Tests festzustellen. Eine 
konsequente Hygiene im Stall , ge­
trennte Unterbringung erkrankter 
Tiere und ein gutes Fütterungsma­
nagement sind entscheidend, um 
Ausbrüche zu verhindern . _ 

Kommt es im Bestand zu Aborten 
im letzten Trächtigkeitsdrittel (6. bis 
8. Monat) oder auch zu Frühgeburten 
(vor dem 270. Trächtigkeitstag) ist 
auch an eine Infektion mit Chlamydi; 
en zu denken. Insbesondere dann, 
wenn Spatzen in den Ställen hausen. 

In der Schweiz müssen alle Aborte 
bei Rindern , Schafen, Ziegen und 
Schweinen dem Bestandestierarzt 

gemeldet werden, insbesondere bei 
Händ ler- oder Sömmerungsbetrieben. 
Die Untersuchung von Aborten ist 
verpflichtend, um den Gesundheits­
status der Tierbestände zu überwa­
chen und eine systematische Kont­
rolle sicherzuste ll en . Die Kosten für 
die Untersuchungen übernimmt die 
ka ntonale Veterinärbehörde, um die 
konsequente Umsetzung der Überwa­
chung zu ermöglichen. 

Neben zahlre ichen anderen Grün­
den (bspw. Blauzungenvirus) können 
also auch Spatzen als Träger von 
Chlamydien für Aborte verantwort­
lich gemacht werden . 

Unbedingt beachten 
Für die Tierhalter s ind zwei Punkte 
entscheide nd : 
• Ein Abort ist nie auf die le ichte 

Schulter zu nehmen. Der Tierarzt 
oder die Tierärztin sind bei e inem 
Abort immer die erste Ansprech­
person. 

• Schwangere Frauen so llten den 
Kontakt mit infizierten Tieren 
unbedingt vermeiden. sb 

(Bild 0/eksandr K, Pixabay) 

Schweizer Tierschutz 
wählt Präsidenten 

Nach dem Rücktritt des Über­
gangspräsidenten Piero Mazzole­
ni schlagen der Zentralvorstand 
und die Findungskommission den 

- Berner Wirtschaftsrechts-Profes- -
sor Peter V. Kunz als Nachfolger 
vor. Die Delegiertenversammlung 
des Schweizer Tierschutzes (STS) 
entscheidet am 15. September 
darüber. Bis dahin können weite­
re Kandidaturen angemeldet wer­
den, tei lt der STS mit. wap 

Berghilfe unterstützt 
Solarprojekte weiterhin 

Die Schweizer Bergh ilfe leistet 
auch ab 2025 Unterstützung für 
den Bau von Solaranlagen, wenn 
Eigenmittel, Fördergelder und 
Fremdmittel für die Investition 
nicht ausreich~n. Dies teilte die 
Hilfsorganisation Anfang Januar 
mit. Im Dezember war das Impuls­
programm Solar ausgelaufen , das 
im April 2023 initiiert worden war. 
Kleinbetriebe könnten jederzeit im 
regulären Verfahren ein Gesuch 
einreichen, so die Mitteilung. 

Landfrauen gegen 
Initiative 

wap 

An seiner Präsidentinnenkonfe­
renz beschloss der Schweizeri­
sche Bäuerinnen- und Landfrau­
enverband (SBLV) die Nein-Parole 
zur Umweltverantwortungsinitiati­
ve, über die am 09. Februar abge­
stimmt wird. Diese verlangt, dass 
wirtschaftliche Tätigkeiten nur 
noch so viele Ressourcen verbrau­
chen und Emissionen freisetzen 
dürfen, wie der Schweiz im Rah­
men der von Experten berechne­
ten «planetaren Grenzen» zustün­
den. Dies hätte !•erhebliche 
Folgen» auf sozialer Ebere», lässt 
der SBLV verlauten. Ausserdem 
drohe e in!:) Verringerung der Le·­
bensmittelproduktion. Auch die 
Schweizerische Arbeitsgemein­
schaft für das Berggebiet (SAB) 
hat die Nein-Parole beschlossen. 

Weitere News auf 

www.bauernzeltung.ch 

wap 
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